
Bhujangga 
Ein Beispiel für die Assimilierung indischen Sprachguts 

im indonesischen Denken 

Von W alther Almeie 
(Hamburg) 

Die Pflege der Wissenschaften im alten Java, insofern sie die Aufnahme 
und Verbreitung der geistigen Kultur Indiens zum Ziel hatte, war die Auf­
gabe von theologisch und philologisch geschulten Literaten und Gelehrten, 
die - als Bhujangga betitelt - eine geachtete Stellung in der altjavanischen 
Gesellschaft einnahmen. 

Im Ndgarakrtagama, Pr a p a fi c a · s Preisgedicht auf seinen Souverän, den 
König Hayam Wuruk von Majapahit, (verfaßt 1365 n. Chr.) werden die Bhu­
jangga vielfach erwähnt. Wir sehen sie neben Brahmanen, Ministern und Re­
gierungsbeamten im Gefolge des Königs oder in seiner engeren Umgebung 
(z.B. Ndgarakrtdgama lOs, 17t, 54s, 642, 84t). In dem indonesischen Großreim, 
dessen Zentrum Ostjava mit der Hauptstadt Majapahit war, übernahmen die 
Bhujangga die Aufgabe, die sdüwaitisme Lehre in den besetzten Inselge­
bieten zu festigen (Ndgarakrtdgama 16t). Zugleim auch suchten sie unter den 
unterworfenen Stämmen eine der Herrscherdynastie günstige Stimmung 
zu wecken (Ndgarakrtagama 164). Dank ihrer Sprachgewandtheit und Klug­
heit konnten sie dort auch die Regierungsbeamten bei der Einziehung von 
Steuern unterstützen (Ndgarakrtdgama 15s). Neben smiwaitismen ist -
Ndgarakrtdgama l62 - auch von buddhistischen Bhujangga die Rede. Der 
Strophe Ndgarakrtdgama 642 ist zu entnehmen, daß ein Bhujangga verheira­
tet sein konnte. 

In der Bedeutung "Gelehrter, Dichter" hat das Wort bhujangga auch in die 
klassische malaiische Literatur Eingang gefunden; zu pudjangga umge­
lautet, lebt es im Javanischen weiter und ist in dieser Form in die moderne 
Bahasa Indonesia übernommen worden. 

Während der Bhujangga- dank dem Ndgarakrtdgama- wenigstens in 
der Blütezeit der Periode von Majapahit uns in seinen Funktionen ver­
hältnismäßig deutlich erkennbar geworden ist, bleibt die Frage, wie das 
Wort bhujangga zu erklären sei, noch immer umstritten, obwohl kaum ein 
anderes altjavanisches Wort die Aufmerksamkeit der Forscher so sehr wie 
dieses bewegt hatt. 

In seiner Lautgestalt ist das Wort identisch mit Sanskrit bhujangga 
"Schlange", und so haben verschiedene Gelehrte versucht, eine Brücke 
zwischen den beiden Bedeutungen zu schlagen. In seinem dem Wort2 gewid-

1) Vgl. Prof. F. D. K. Bosch, Nogmaals Oud-Javaans Bhujail.ga in Bingkisan Budi 
-Festschrift für Prof. Ph. S. van Ronkel - 1950 p. 48, Fußnote. 

2) Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-lndi~, Deel 89, 
1932, p. 253 ff. 
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meten Artikel zeigte Gon da, daß das Wort im altjavanischen Brahmar:uJa­
Purdl)a, dessen Textausgabe er damals vorbereitete, die Bedeutung "Schüler, 
Jünger, Anhänger 11 3 haben müsse, woraus die Nuance "Gelehrter, geistlicher 
Würdenträger" zu erklären sei. Bhujangga in seiner Bedeutung "Jünger, 
Schülern aber erinnere an das indonesische Wort budjang, das im Malaii­
schen "ehelos lebender Mann oder Frau: Jüngling, Mädchen; Witwer, 
Witwe" bedeutet. Im allgemeinen bezeichne das Wort einen jungen Men­
schen. So könne man sich vorstellen, daß man es in altjavanischer Zeit auf 
einen jungen Mann anwendete, der für eine gewisse Zeit im Hause eines 
Guru, eines Lehrers, lebte, von ihm Unterricht erhielt und sich dafür durch 
allerlei Dienste erkenntlich erwies. Ist es also nicht möglich, so fragt sich 
Gonda, daß in gebildetem geistlichem Zirkel das Wort zu bhujangga sanskri­
tisiert werden konnte? Diese Sanskritisierung sei nach Analogie von Wör­
tern wie KiHing = Kalingga "Koromandelküste" vorgenommen worden. 

Diese Vermutung Gondas wurde von Eringa mit dem Hinweis abgelehnt, 
daß in sundanesischen (westjavanischen) mythisdlen Erzählungen Bu­
djangga als himmlische Wesen auftreten. Dieser alte Gebrauch des Terminus 
budjangga im Sundanesisdlen biete keine Stütze für die Annahme, daß er 
primär "Sdlüler, Jünger (eines Geistlichen oder Gelehrten)" bedeuten könne 
und aus budjang sanskritisiert sei4• 

Wenn ich nach langer Zeit noch einmal zu diesem Thema Stellung nehme, 
so geschieht es nicht, um meine alte Auffassung5 zu verteidigen oder um 
einer bisher noch nicht erörterten Theorie das Wort zu reden, sondern nur , 
um auf einen Abschnitt des altjavanischen Ädiparwa aufmerksam zu machen, 
der, wie mir scheint, zu Gunsten des von Prof. Gonda angenommenen Zu­
sammenhanges von budjang und bhujangga gewertet werden muß. In dem 
Abschnitt nämlich, der die Schakuntala-Episode enthält, wird erzählt, wie der 
König Duschwanta auf der Jagd zu einer Einsiedelei kommt und dort nur 
eine junge Büßerio antrifft, an die er sich mit den Worten wendet6 : 

"Ndak atakwan ta ri kitasang tdpini, syapa ngaran ira mpu sang tamolah 
ikeng patapan ngke, mwang ndi paran ira matang yan asep1kang dc;rama? 11 

Sumahur sang tdpikanyd: "Sdjiid haji, hantuka paramec;wara ataiie ratdpi 
sang ahulun, kshantabydkna, sira bhagawdn Kal)wa ngaran ira mpu sang 
tamolah ikeng patapan, ndan mijil sira nguni amet samidhdbhiprdya nira. 
Yaya tekd nireng samuhurta, angantya ta pdduka c;r1 mahdrdja/ 11 

An mangkana ling sang kanyd, mogha ta mahdrdja katekdn rdga, kadi hini­
ris ta ndla ni hati nira, rumaras kena kdmac;ara tumon i riipa sang tdpi. Mu­
wah ta sira mojar: 

"Kshamdkna nghulun ibu sang ahayu/ mangrengö nghulun i bhagawdn 
Kal)wa, brahmacdri rakwa sira tankeneng str1. Yapwan kita tamolah ri sira, 
aparan1 tdnggehta de nira, tasyasih tdwarah duga-duga kami dental• 

3
) Vgl. z.B. die Stellen im Brahmdi;u;la-Purdl)a, ed. Prof. Dr. J. Gonda, p. 83, 88, 

89 etc. 
4

) V gl. F. S. Er in g a, Loetoeng Kasaroeng, Een Mythologisch Verhaal uit West­
Java, 1949, p. 45. 

5
) Altjavani~che Berufsbezeichnungen, Zeitschrift für Eingeborenensprachen, 1931, 

p. 246 (= Oud]avaansche Beroepsnamen Djawa, 11e Jaargang, 1931, p. 157). 
0

) Adiparwa, ed. Juynboll, p. 66. 
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Mangkana ling sang prabhu, sumahur sang td:pi sira: 
"Sd:jfi.d: haji, bapa sira de ni nghulun, md:rga nird:n pinakabapa nihan: 
hana sira brd:hmar:w tamuy. Sira ta takwananeng janmotpatti ni nghulun!" 
"Ich möchte dich fragen, Büßerin, wie ist der Name des ehrwürdigen Herrn, 

der hier in der Klausnerei wohnt, und wohin ist er gegangen, da die Ein­
siedelei verlassen ist?u 

Das Büßermädchen erwiderte: "Mit Verlaub, Majestät, Ew. Majestät 
mögen entschuldigen, daß Sie sich mit Ihrer Frage an mich wenden müssen. 
Bhagawan Kanwa ist der Name des ehrwürdigen Herrn, der hier seinen 
Sitz hat. Doch ist er vorhin weggegangen in der Absicht, Brennholz für das 
Opfer zu suchen. Da er also bald kommen wird, möge Ew. Majestät ihn er­
warten!" 

Nach diesen Worten des jungen Mädchens wurde der König alsbald von 
Leidenschaft erfüllt. Als wäre die Herzader durchschnitten, so empfand er 
die Qual der Sehnsucht, getroffen vom Pfeil des Liebesgottes beim Anblick 
der Büßerin. Und er sprach weiter: 

"Entschuldige, meine liebe Schöne, ich hörte, daß der ehrwürdige Kanwa 
ein Zölibatär (Brahmacä.ri) ist, der keinen Umgang mit Frauen hat. Wenn 
du bei ihm wohnst, welcher Art7 ist deine verwandtschaftliche Beziehung zu 
ihm? Sage es mir bitte ganz genau!" 

7} Das altjavanische Fragepronomen aparan "was eigentlich, von welcher Art, 
warum, wer" ist m. E. zusammengesetzt aus altjav. apa "was" und aran "Name". 
Einen andern Ursprung des Pronomens vermutet H. Kern, Verspreide Geschritten 
VIII, p. 169. An Parallelen in andern indonesischen Sprachen, die meine Auffassung 
unterstützen, führe ich an: Ngadju-Dajakisch (Hardeland, Dajacksch-Deutsches 
Wörterbuch, p. 375}: narai "was, warum", das ich aus Ngadju en ara-e "was ist sein 
Name, seine Art?" ableite; leider bleibt in der Mitteilung meiner Etymologie des 
Wortes bei Dempwolff, Austronesisches Wörterverzeichnis p. 12, die Ableitung 
undeutlich, da weder der n-Anlaut noch das auslautende -i erklärt werden. - lsneg 
(vgl. 0. Sc h e er er, Isneg Texts with Notes, The Philippine Journal of Science 
1928, p. 418, 422f.): nagan "wer, was, warum" aus n = anu "was" und agan "Name". 
- Niasisch: hadgi (< ha •n tgi "was ist der Name, die Art ; welcher Art, was eigent­
lich, warum", z. B. W. L. Steinhart, Niassche Teksten, Verhandelingen van het 
Bataviaasch Genootschap, LXXIII, 1937, p. 108 (Dialekt von Süd-Nias) : hadgi dzäla? 
"welcher Art ist die Schuld?" Sundermann, Lehrbuch p. 118: hadgi wa gwa'g 
da'g? "warum sagst du das?". 

Zur Gleichsetzung der Begriffe "Name" und "Art, Sorte" vgl. man auch J. Alb. T. 
Schwarz, Tontemboansche Teksten, Aanteekeningen, 1907, p. 122, vorletzter 
Absatz. 

Offenbar infolge des damals unzureichenden Quellenmaterials hatte H. Kern 
(Verspreide Geschritten VIII, p. 235) angenommen, das Suffix-a an Substantiven 
drücke eine spezielle Sorte des durch das Substantiv Bezeichneten aus. Das dabei 
gegebene Beispiel: onsang halasa kana bedeutet nadl Kern "was für eine Schlangen­
sorte ist das?" Diese Redefigur würde demnad:l eine Parallele zu den mit dem 
Wort "Name" zusammengesetzten Fragepronomina darstellen. 

Während H. Kern sid:l noch auf das 1818 erschienene Werk von Men tri da: Arte 
de Ja Jengua Bisaya als Quelle angewiesen sah, können wir heute mit Vorteil die 
ausgezeichneten Ubertragungen des Neuen Testaments in die verschiedenen 
Philippinensprachen auswerten. 

Zur Untersuchung der Bisaya-Spradle habe ich benutzt: 1. für den Panayan­
Dialekt: Ang Bagong Kalipan sang aton Ginoong Jesukristo (American Bible Society, 
Philippines Agency, Manila 1925); 2. für den Cebu-Dialekt: Ang Bagong T_ugon sa 
atong Ginoong Jesukristo (American Bible Society, Philippines Agency, Mamla 1927). 
Dabei zeigte sich, daß nur der Cebu-Dialekt das Suffix -a an Substantiven kennt; 
z. B. Evangelium Markus 13.t: . . 
Magtotoon, tanaw-a daw unsang manga bato-h-a ug manga balay-a! "Me1ster, s1eh : 
was für Steine und was für Bauten!" (tanaw-a = "gesehen werde!") 
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Auf diese Worte des Fürsten antwortete die Büßerin: 
"Mit Verlaub, Majestät, er ist mein Vater. 
Wie er mir Vater wurde, nun- da ist ein Gast-Brahmane, fragt ihn wegen 

meiner Geburt!" 
Der Gast-Brahmane erzählt nun dem König Duschwanta, daß vor Jahren 

der König Wischwamitra nach Ablegung der Königswürde nicht fern von der 
Einsiedelei in angestrengter Askese gewaltige magische Kraft erlangt habe. 
Darüber fühlte sich Gott Indra beunruhigt und gab Menakä, dem Juwel unter 
den himmlischen Jungfrauen, den Auftrag, mit ihren Verführungskünsten 
Wischwamitra von der Fortsetzung seiner Askese abzubringen. Unterstützt 
vom Windgott hatte sie Erfolg. Voller Sehnsucht, sich mit ihr zu vereinigen, 
brach Wischwamitra seine Askese ab. Menakä wurde schwanger. Lieblos, 
wie es der Natur der Himmelsnymphen entspricht, verließ sie dann das neu­
geborene hilflose Kind, ein Mädchen, und kehrte stolz auf das Gelingen 
ihres Auftrages wieder in Indras Himmel zurück. Auch Wischwamitra, der 
Vater des Kindes, entfernte sich. 

Der Gast-Brahmane schließt den Bericht an den König Duschwanta mit den 
Worten (Adiparwa p. 68): 

"Kathancit La bhagawan KaiJ.wangalap sekar tut pinggir ning Malininadi, 
kapangguh tang raray pinariwrta de ning manuk, c;akuni; pinipil ning bhu­
jangga ta ya, iningu sinangaskdra, inaran sang (,:akuntald, apan c;akuni 
nguni mamariwrta ya. Ndhan ta hetu bhujangga haji makdnak ang raray. II 

An mangkana pawarah nira mpu tamuy ri haji ikang si (,:akuntald singgih 
ike tdp1 sumwdgata ri pdduka c;.r1 mahdrdja. II 

Im Panayan-Dialekt lautet dagegen der Satz: Magtotoon, tanaw-a kon daw ano 
nga manga bato kag manga tinukud! In diesem Satz wird das Staunen über die 
gewaltigen Steine durch die Frageform ausgedrückt und nicht etwa nach der Stein­
Sorte gefragt. Doch auch in echter Frage erscheint das a-Suffix, z. B. Evangelium 
Johannes 1829: Unsang sumbung-a ang gipadala ninyo batuk niining tawo-h-a? 
"Welche Beschuldigung ist die von euch gegen diesen Menschen vorgebrachte? = 
welche Beschuldigung erhebt ihr gegen diesen Menschen?" Das Beispiel zeigt, daß 
im Cebu-Dialekt des Bisaya auch das Substantiv, auf das hingewiesen wird, das 
Suffix-a annimmt. 

Es gilt hier die Regel: Werden die Fragepronomina kinsa "wer .. , unsa "was" bzw. 
die Demonstrativpronomina und andere demonstrative Ausdrücke durch die Ligatur­
Partikel ng mit einem Substantiv attributiv verbunden, so erhält dieses das Suffix 
-a. D. h. die Spannung der Frage oder die Bestimmtheit des Hinweises teilen sich dem 
verbundenen Substantiv mit und finden ihren Ausdruck in der Suffigierung der in 
einigen indonesischen Sprachen noch lebendigen ursprünglichen Interjektion a, mit 
der die Aufmerksamkeit erregt wird und die so auch zum Imperativ-Konjunktiv­
Suffix werden konnte. [Das Pronomen unsa "was?] ist m. E. zusammengesetzt aus 
un- < •on < •en = anu und einer Hervorhebungspartikel sa; wie ich vermute; ist 
kinsa "wer, welcher?" durch Präfigierung von ki an en-sa entstanden.] 

Die seltsame von Dr. H. K ä h 1 er in der Zeitschrift "Afrika und Uberseeu Folge 
der Zeitschr. f. Eingeborenen-Sprachen, Bd. XXXI (1951/52), p. 91, vertretene Auf­
fassung, das Suffix -a der indonesischen Sprachen sei eigentlich eine Kurzform des 
Pronomen apa "etwas, was? ", dürfte auf mangelnde Kenntnis der Quellen, d. h. 
der dabei herangezogenen Sprachen, sowie auf ungenaue Interpretation der dies­
bezüglichen Interpretationen anderer Autoren zurückzuführen sein. Die über das 
indonesische Sprachgebiet in den Formen pai, pe, pa, po weitverbreitete enklitische 
Partikel. mit der Bedeutung "eben, noch", die in verschiedenen Sprachen auch zum 
Imperativ treten kann, ist kaum mit apa zu verbinden! Lautliche Obereinstimmung 
bedeutet doch nicht immer auch etymologische Zusammengehörigkeit. 
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"Zufällig längs dem Ufer des Malini-Flusses Blumen pflückend, fand der 
ehrwürdige Kanwa das Kind umgeben von Vögeln (c;akuni). Der Bhujangga 
nahm es auf, erzog und weihte es und gab ihm den Namen <;akuntala, da 
Vögel damals es umringt hatten. So kam es, daß ein Bhujangga (haji) Vater 
des Kindes wurde. 

Nach diesem Bericht des ehrwürdigen Herrn Gastes an den König (d. h. an 
Ew. Majestät) ist <;akuntala in der Tat die Büßerin, die Ew. Majestät den 
König bewillkommnete." 

Wenn der Brahmane, der sich als Gast in der Einsiedelei aufhält, von Kan­
wa, dem Pflegevater des Mädchens, als einem Bhujangga spricht, der das 
verlassene Kind aufgenommen, versorgt und ihm einen Namen gegeben 
habe, und wenn er so erklärt, weshalb ein Bhujangga haji Vater des Kindes 
sei, so hat der Brahmane damit zweifellos die verwunderte Frage des Königs 
beantwortet, wie es komme, daß das junge Mädchen bei einem Brahmacäri, 
einem Ehelosen, lebe. Der Ädiparwa-Text legt also nahe, in den Begriffen 
brahmacdr1 und bhujangga Synonyme zu sehen, bietet jedoch zugleich eine 
Schwierigkeit, die an seiner korrekten Oberlieferung zweifeln läßt. 

Der Ausdruck [ra]bhujangga haji "Bhujangga des Königs, Ew. Majestät 
Bhujangga" ist höflicher Ersatz des Pronomens der ersten Person- "ich" 
und "wir" -, dessen gelehrte Geistliche sich bedienen, wenn sie zu einem 
König sprechen (Ädiparwa pp. 17, 59, 63, 73, 115; Wirdtaparwa p. 12, 13, 97, 89; 
Brahmdl)cja-Purdl)a, ed. Gonda, p. 52f.). Statt haji steht einmal (Ädiparwa p. 
17: Uttangka zum König Janamejaya) die Verbindung bhujangga pdduka 
~ri mahardja "Ew. Majestät des Königs Bhujangga". Sind die Angeredeten 
geistliche Herren, so bekommt bhujangga den Zusatz mpu: bhujangga mpu 
"(ich) des ehrwürdigen Herrn Bujangga" (z. B. Ädiparwa p. 2). Wrhaspati, 
der Purohita der Götter, spricht, indem er Indra anredet, von sidl als bhu­
jangga paramec;wara "der Obergottes Bhujangga" (Ädiparwa p. 41). 

Entsprechend bezeichnet ein Brahmane sich im Gespräch mit einem König 
als [ra]brähmal)a haji "Ew. Majestät Brahmane" (Ädiparwa pp. 57, 58, Wirdta­
parwa pp. 17, 43, 51, 84, 86 ff.). Ist der Angeredete eines Brahmanen eben­
falls ein geistiger Herr, so spridlt er von sich als ra brdhmal).a mpu "Ew. 
Ehrwürden Brahmane (so Drona zu Bhishma, Wirataparwa p. 43). 

Ohne Zweifel also könnte der Satz: ndhan ta hetu bhujangga haji makd­
nak ang raray, würde er aus seinem Zusammenhang gelöst werden, nur so 
verstanden werden: "Das ist die Ursache, weshalb (Ew. Majestät Bhujangga) 
ich Vater des Kindes bin8 ". Aber diese Textstelle gehört ja noch zu dem Be­
richt, in dem der Gast-Brahmane dem König über den abwesenden, als Bhujang­
ga bezeichneten Kanwa Aufschluß gibt. Doch auch die folgenden Worte, die 
gleichfalls noch zu dem Bericht gehören: an mangkana pawarah nira mpu 
tamuy ri haji .... können nicht in Ordnung sein, denn nach dem Zusammen­
hang müßten sie bedeuten: "nach diesem (des ehrwürdigen Gastes) meinem 
Bericht an Ew. Majestät .... ". Der Wortlaut des Textes besagt jedoch: 
"nach diesem Bericht des ehrwürdigen Gastes an Ew. Majestät", denn mpu 

8) So übersetzt denn auch Dr. P. J. Zoetmulder, D.e Taal v~~ het Adiparwa, 
p. 20, die Stelle: "Dat is de reden dat ik (Uwer Majeste1t geestehJke) het kmd tot 
dochter heb.". 
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"ehrwürdiger Herr" dient entweder als höfliche Anrede eines Geistlichen 
statt des Pronomens der 2. Person- wozu nach dem Zusammenhang des 
Textes kein Anlaß gegeben ist-, oder es vertritt das Pronomen der 3. Per­
son, wenn VO!l Geistlichen die Rede ist. 

Die beiden Unstimmigkeiten im Text können indessen den Eindruck nicht 
abschwächen, daß brahmacdri und bhujangga für den altjavanischen Bearbei­
ter des Ädiparwa gleichbedeutend sind. Gondas Annahme, bhujangga sei 
eine Sanskritisierung des indonesischen Wortes budjang, erscheint so in 
einem neuen Licht. Denken wir an die primäre Bedeutung des Wortes, wie 
sie das Malaiische (aber auch andere indonesische Sprachen) bietet, nämlich 
"Junggeselle, Eheloser", so ist damit der Ausgang für die Gleichsetzung der 
beiden Wörter gegeben. Da nämlich unter brahmacari ein junger, ehelos 
lebender Brahmane zu verstehen ist, der unter einem Lehrer sich dem Veda­
Studium widmet, mit dem Wort aber auch ein älterer unverheirateter Brah­
mane bezeichnet wurde, der sich durch Veda-Kenntnis hervortat, konnte die 
Bedeutung "Veda-Student, Gelehrter" auch auf budjang = bhujangga über­
gehen. So ist bhujangga im Brahmdl)c;ia-Pura1)a, p. 83 ff., verwendet. 

Ein Zusammenhang der Wortformen budjang und budjangga (in englisdler 
Transkription: bujang, bujangga) ist übrigens audl von malaiischen und 
atjehisdlen Literaten angenommen worden. Leider kann sidl diese Fest­
stellung nur auf Angaben in den Wörterbüchern von R. J. Wilkinson, A 
Malay-English Dictionary (1901) und R. A. Dr. Hoesein Djajadiningrat, 
Atjehsch-Nederlandsch Woordenboek, Deel I (1934) stützen, da eine Nadl­
prüfung in den Quellen nicht möglich ist. Wilkinson selbst hält anscheinend 
bujang (=budjang) für ein indisdles volkssprachliches Wort, das nach ihm 
zu Sanskrit bhujangga gehören soll. Er führt (p. 92) an: "bujangga I (Skr. 
bhujangga) a dweller in solitary places; a hermit; a solitary being, half dra­
gon, half man, II Celibate, solitary = bujang; raja-raja yang bujangga un­
married kings". Unter bujang (p. 126) "Zölibatär, Junggeselle, unverheiratet; 
verwitwet, verstoßen" madlt Wilkinson noch einmal den Zusatz = Sanskrit 
bhujangga. 

Dr. Hoesein Djajadiningrat macht p. 222 die Angaben: boedjang "unver­
heiratet (sowohl Mann wie Frau), Junggeselle, Schildknappe, boedjang radja 
"königlidler Herold". Als Beleg für die Gleichstellung von boedjang und 
boedjangga in der Bedeutung "Sdlildknappe" ist aus der Hikajat Diwa 
Sangsareh angeführt: laloe djitjo ' sikra' kajee, djipoh di oeJee Je boedjangga 
"darauf nahm der Schildknappe9 ein Stück Holz und schlug ihn damit auf das 
Haupt". 

Mag nun die Form bhujangga als Pendant für brahmacdri in altmalaii­
sdlem oder in altjavanischem Gelehrtenkreis aufgenommen sein- es bleibt 
jedenfalls die Frage, wie man sidl diesen Ubergang vorstellen soll. Die 

9) Es reizt natürlich, hinzuweisen auf die - wenn auch nicht vollkommene -
Obereinstimmung von budjang und budjangga in den Bedeutungen "Junggeselle, 
Gelehrter, Schildknappe" mit Französisch bachelier: 1) "Baccalaureus; bachelier es 
lettres•, 2) "Edelknappe", 3) "Junggeselle"; Englisch bachelor: 1) "Junggeselle", 
2) erster akademischer Grad (Bakkalaureus). - Zur Wortgeschidlte von bachelier, 
Bakkalaureus vgl. man E. Ga m i 1 s c h e g g, Etymologisches Wörterbuch der fran­
zösischen Sprache, 1928, p. 65. 
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Schreibung des Anlauts mit bh läßt vermuten, daß man das Sanskrit-Wort 
bhujangga, in der Bedeutung "Schlange" wohlbekannt, als die legitim zu­
gehörige "vornehme" Form des Wortes bujang "Junggeselle, Eheloser" emp­
fand. Die volkstümliche und die vornehme Wortform verhielten sich zuein­
ander wie keling und kalingga oder entsprechend andere Wortpaare. Für 
die etymologischen Untersuchungen der altjavanischen Gelehrten gelten ja 
nicht die Einsichten und Methoden, die die europäische Spradlforschung seit 
dem 19. Jahrhundert erarbeitet hat. Bei der Erörterung der Frage z. B. nach 
dem Ursprung des Sanskrit-Wortes megha "Wolke", Brahmdi,lQa- Purdl).a, 
p. 181 wird gesagt: 

hana dhdtu si miha ngaranya, meh arthanya, mametwaken ikang megha 
pwa ya mehaken ikang toya matangnya n megha ngaranya. "Es gibt eine 
Wurzel genannt miha, die in der Bedeutung meh (= "geben") megha 
(= "Wolke") hervorbringt, die Wasser gibt. Darum heißt sie Wolke 
(megha). 11 

Während die indologische Sprachwissenschaft das Wort megha "Wolke" als 
"Wassersprenger" erklärt und von der Wurzel •mih, ·migh in der Bedeu­
tung "urinieren" herleitet, bringt die altjavanisd.le Sd.lrift megha in Zu­
sammenhang mit altjavan. meh (vom Stamm weh) "geben", so daß nach ihr 
megha an sich nur "Spenderin" bedeutet. 

Ein anderes Beispiel der Erklärung eines Sanskrit-Wortes aus altjavanisd.l­
indonesischer Sicht bietet wohl die Etymologie des Sanskrit-Wortes ravi 

"Sonne'' in der gleichen Schrift (Brahmdi,lQa-PuraiJ.a, p. 168): 

'matangnya n Ravi ngaran sang hyang A.ditya,hana dhdtu si avi prakd­
c;drtha nika, avandt, apan prakdc;e, sa Ravih smrtah, ya ta matangnya n 
Rawi ngaran ira. 

"Der Grund, weshalb Rawi ein Name des Sonnengottes ist (ist der): es 
gibt eine Wurzel avi mit der Bedeutung "klar, deutlidl". Wegen des Gunst­
beweises beim Erhellen wird er (der Sonnengott) Ravi genannt. Das ist 
die Ursache, weshalb Rawi sein Name ist." 

Wenn also der altjavanische Erklärer rawi "Sonne" von avi (eigentlich = 
"günstig, gewogen") ableitet, wobei er dem Wort die Bedeutung "klar, 
deutlich" beilegt, so stellt er sich den Zusammenhang offenbar so vor, als 
sei das Wort mit dem dem Altjavanischen zugehörigen Ehren-Präfix ra- ge­
bildet, so daß er in rawi den "Erheller, Erleuchter" sieht. 

Besteht so kein Hindernis für den altjavanischen Sprachbetrachter, Worte 
von so verschiedener Herkunft wie budjang und bhujangga zu identifizieren, 
so konnte auch die Tatsache der so versmiedenartigen Bedeutungen, näm­
lich "Junggeselle, Eheloser" und "Schlange", die sidl nunmehr in bhujangga 
vereinigten, ohne Schwierigkeiten hingenommen ·werden, war es doch be­
kannt, daß es Worte gibt, die in weit auseinandergehende Bedeutungsbe­
reiche aufgeteilt sind. Wieder im Brahmdl)Qa-Purdl,la (p. 95, Zeile 13-16) 
lesen wir: 

hana ta n kinani«;cayan wibhaktinya, kady angga ning apakshapdda 
dadi n pakö dadi n pasagi dadi n indra ya tdrtha nika. apan prabheda 
nikang wibhakti kalinganya, tan dadi sawibhakti kaprayoganya. 
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Der Sinn dieser Sätze ist indessen nicht ohne weiteres deutlich. Das Wort 
apakshapada, das dem Verständnis entgegensteht, ist, wie ich sehe, ein 
offenbar unter dem Einfluß von sapaksha (in Zeile 5) entstandenes Ab­
schreibeversehen. Jedoch die drei Worte, mit denen der Sinn dieses Wortes 
wiedergegeben wird, machen deutlich, daß akshapada zu lesen ist, und so 
soll hier der Versuch gemacht werden, den auch danach noch etwas unklaren 
Sätzen eine Verständlichkeit abzugewinnen: 

"Es gibt solche (nämlich: Worte), deren Teile klar und deutlich sind, wie 
das Wort aksha, das als "Wagenachse", als "Spielwürfel" und als "Aug­
apfel"10 vorkommt. Aus der Verschiedenheit der Teile ist zu verstehen, 
daß für die Gesamtheit der Teile 11 eine Anwendung unmöglich ist." 

So auch, will es scheinen, erwies sich dem altjavanischen oder dem alt­
malaiischen Philologen das Wort bhujangga, das seinem Berufsstand den 
Namen gab, als die bereits gegebene klassische Form, zu der nun nicht mehr 
allein die "Schlange" gehörte, sondern an der auch budjang, der 
brahmacdri, "der ehelose Gelehrtell, trotz der vielleicht auch ihn über­
raschenden Verschiedenheit dieser Partnerschaft, von je gleichberedltigten 
Anteil hatte, auch wenn dieser Anteil zuvor verborgen geblieben war.. 

Wie stark das indonesische Bestreben, bei der Auseinandersetzung mit 
fremden Kultureinflüssen sie sich innerlich anzugleichen, gerade auch in 
altjavanischen Philologen bei der Aneignung indischen Sprachguts wirksam 
war, läßt sich noch an einigen weiteren Beispielen deutlich machen. Während 
aber bei der Allgleichung der Begriffe brahmacdri und budjang, denen die 
Bedeutung "Eheloser" gemeinsam ist, das indonesische Wort durch das 
indische bereichert wurde, indem es auch dessen weiteren Sinn "(junger) 
Gelehrter" empfing, war es in andern Fällen umgekehrt. 

Die indonesischen Sprachen besitzen das Wortkompositum "Hände-Füße~~, 
d. h. "Hände und Füße", das Sanskrit kennt das entsprechende Kompositum 
hastapdda. Nun kommt dieses Sanskritkompositum in altjavanischen Schrif­
ten auch in der Bedeutung "Diener" vor, die es in der indischen Literatur 
nicht besitzt. Diesen Sinn hat das Wort einmal im altjavanischen Ädiparwa12 

und an zwei von Prof. Gonda erkannten Stellen des Agastyaparwats. Bereits 
Van der Tuuk14 hat in seinem Kawi-Wörterbuch auf die javanische Ent­
sprechung ba'u suku "Arme und Füße" = "Diener, Helfer" und die ent­
sprechende malaiische Parallelekaki tangan als Vorbilder der neuen zusätz-

10
) Vgl. H. N. van der Tuuk, Kawi-Balineesch-Nederlandsch Woordenboek, 

~eel I, P: 39, wo i~dra ning mata "oogappel" aus A.diparwa, ed. Juynboll, p. 11, und 
mdra mit der gleichen Bedeutung aus dem altjavanischen Gedicht Smaradahana, 
Sarga 8, Strop~e 21, ~g~führt und diese scheinbar indische Wortform gewiss mit 
Recht aus altJavan. mder "runddrehen, rollen u hergeleitet ist. Im Sinne von 
"Augenrollen" siehe altjavan. Rdmdya.l)a 227s; indra (ning mata) ist somit, wie schon 
Van der Tuuk sah, aus inderan (ing mata) entstanden. 

11
) Gemeint ist wohl eine Anwendung des Wortes die den dreigeteilten Bedeu-

tungsinhalt zusammenfaßt ' 
12

) Adiparwa, ed. Juynboll, p. 47, Zeile 9. 
13

} Agastyaparwa, ed. Gonda, Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Nederlandsch-Indie, Deel 90, p. 357, Zeile 2, und p. 397, Zeile 20. 

14
) H. N. van der Tuuk, Kawi-Balineesch-Nederlandsch Woordenboek, Deel I, 

p. 215. 
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liehen Bedeutung hingewiesen, die hastapada im altjavanisdlen Schrifttum 
angenommen hat. 

Die Bildung der Metapher "Hände und Füße" = "Diener" ist indessen 
nidlt auf das Malaiische und das Javanische beschränkt, sondern sie scheint 
allgemein indonesisch zu sein und in frühindonesische Vergangenheit zu­
rückzureichen. So bemerkt A. Hardeland14 : "pai15 lengä16 ,Beine und Arme' 
wird oft für ,Diener, Sclaven' gesagt. Aku kutoh pai lengängku, mahin 
djaton ontong ,idl habe eine Menge Sclaven und habe doch keinen Vorteil'. 
Iä arä pai lengäe ,er hat viele Beine und Arme (i. e. viele Sclaven) · ." 

Wir dürfen die Metapher gewiß auch in der Sprache der Sakalava (West­
Madagaskar) als bekannt voraussetzen. Denn so müssen wir den Ausdruck 
tomboke aman-tanga "Füße und Hände" verstehen, der in einem von E. 
Birke li veröffentlidlten Märchen 17 vorkommt. Darin wird erzählt, wie drei 
junge Frauen auf der Flucht vor ihren Männern, die sie zu spät als Lemuren 
erkannt haben, einen Felsen anflehen, sich zu öffnen und sie aufzunehmen. 

14) A. Harde 1 an d, Dajacksch-Deutsches Wörterbuch, Amsterdam 1859, p. 305 
und 397. 

15) 0. D e mp wo lf f, Vergleichende Lautlehre des Austronesischen Wortschatzes 
II, § 117a, p. 1127, konstruiert für Ngadju-Daj. pai und Madagassisdl fe eine ur­
austronesische Form pahi', die er neben (das verbreitertere) paha' "Schenkel, Sten­
ge!" stellt. - Ich sehe pai aus •pae < •pahe < paha entstanden an; vgl. audl 
narai < • narae, Anm. 7. Madagassisches Je erkläre ich ebenso wie 0. Chr. Da h 1, 
Malgache et Maanjan, 1951, p. 304: •pa'e > "pe'e > Je. 

Die in Dempwolffs Lautlehre nicht geklärte, § 86a p. 51 f. als "Lautunstimmigkeit'' 
bezeidlnete Entstehung des auslautenden -e aus austronesischem -a, wie es im 
Maanjan, Ngadju, Madagassischen und anderen indonesischen Sprachen vorkommt, 
denke ich mir so: zunädlst war -a zu -e geworden (so noch im mittenmalaiischen 
Besemah und anderen Idiomen), und später bat es dann den allgemeinen Wandel 
von e > e mitgemacht. Z. B. austrones. tepa (neben tempa) "geschlagen, gestoßen, 
gehämmert, geschmiedet, geformt" erscheint im Besemah als tempe, im Ngadju als 
tepä, tempä (im Wortauslaut wird hier -e zu weiterem -ä), Maanjan tepe, Merina 
(Madagaskar), wo e nach dem Wortakzent zu i wird, tefi. 

16) Dempwolff konstruiert für Ngadju Iengä "Hand, Arm, Vorderbein (eines 
Tieres)" eine austronesische Urform Iinga "Hand, Arm, die er für eine Nebenform 
von austronesisch Iima "Hand, fünf" hält (Lautlehre, § 132e, p. 145). - Ich leite das 
Wort ab von indonesisch Iengen; z.B. altjavan. Jengen "Arm", javan. Jengen .,Unter­
arm", sundanes. lgnggn "Hand, Vorderbein, Vorderpfote {eines Tieres)''. Daß die alte 
Ngadju-Form Jengen (ebenso wie Ngadju ara .,Name", o/o "Mensdl") das aus­
tautende -n verloren hat, erklärt sich daraus, daß vokalisch auslautende Nomina, da 
sie in attributiver Stellung die Partikel n (= "Ding, Sache") einfügen, z. B. djoho n 
matä {"Saft von Augen") "Tränen", phonetisch das gleiche Bild ergeben wie die 
auf n endenden Nomina, z. B. sarohan Rasdin "Abgesandter des Residenten" . Ebenso 
bewirkt die Suffigierung der Possessivpronomina an vokalisch oder mit -n aus­
lautende Nomina eine phonetische Ubereinstimmung; z. B. kungä: kungä'e "sein 
Leib"; djipen "Sklave": djipä'e "sein Sklave". Dieser Umstand führte zu Schwan­
kungen, die den Verlust von -n, aber auch das Anwachsen von -n an ursprünglich 
vokalisch endende Nomina zur Folge haben konnten. 

17) V gl. E. Birke li, Folklore Sakalava, recueilli dans Ja region de Morondava, 
Tananarive 1924, p. 91. Zur Schreibung des Sakalava {wie des Madaga.ssischen über­
haupt ist zu bemerken: o ist als u zu lesen, auslautendes -i wird mit -y wiederge­
geben; ao {von Dempwolff, Vergleichende Lautlehre des Austronesischen Wort­
schatzes, § 103a, 2, p. 83, irrig als o aufgefaßt) ist Diphthong. Der anlautend~ oder 
zwischenvokalige Velarnasal muß hier, in Ermangelung eines. besondere~ Zeiche.~s, 
mit ng ausgedrückt werden. Leider sind diese Sakalava-Texte m der Schreibung hau­
fig dem Lautstand des Merina, der offiziellen Spradle Madagaskars, entsprechend 
vom Drucker gesetzt oder schon vom Aufzeichner zu .. Papier geb_racht worden. ~n 
der Umschrift der hier wiedergegebenen Sakalava-Satze habe ICh versucht, d1e 
Sakalava-Lautung wieder erkennbar zu machen. 
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Der Fels tut das. Die Tiere, die sich genähert haben, rufen nun dem Felsen zu: 
"Aboaho, Ia ato aminao misy valinayf• - Fa ngy vato namale aze: "Tsy 
ato zao." - "Ka !aha ao, manao, akore iha?" hoy ngy biby.- "Laha ato, 
anareo tomboke aman-tanga aho", hoy ngy vato. 

"Laß sie heraus, denn da bei dir sind unsere Frauen!u - Aber der Fels 
antwortete ihnen: "Sie sind nicht hier. u- "Und wenn sie (doch) dort sind, 
was machst du (dann)?" sagten die Tiere.- "Wenn sie hier sind, will ich 
euer Diener (wörtlidl: "eure Hände und Füße") sein", sagte der Fels1s. 

Er will damit offenbar sagen: "Wenn ich lüge, habt ihr Gewalt über mich 
und könnt mich als Sklaven behandeln." 

So assoziierte sich also das Sanskritkompositum hastapdda "Hände und 
Füße" mit dieser indonesisdlen Metapher, von der die Bhujangga, die alt­
javanischen Sprachgelehrten, geglaubt haben mögen, daß sie schon immer 
auch dem Sanskritkompositum eigen gewesen wäre. 

In diesem Zusammenhang soll an zwei weiteren Sanskrit-Begriffen, die 
im Altjavanischen zu syntaktischen Ausdrucksmitteln wurden, gezeigt wer­
den , wie die neu gewonnene Verwendungsweise ebenfalls nur aus dem 
indonesischen Denken verstanden werden kann. Es handelt sich um die Be­
griffe parimdl)a "Maß, Größe, Gewicht, Zahl, Wert, Daueru und bdhulya 
"Fülle, Menge, Vielheitu. 

Die indonesischen Spradlen sind arm an Sätze verbindenden Konjunk­
tionen. Nur der Inhalt der einander zugeordneten Sätze macht dann deutlich, 
wie der ergänzende Satz oder Satzteil aufzufassen ist. Beginnt der Er­
gänzungssatz mit Worten, die ein Maß, Gewicht oder eine Menge bezeidl­
nen, so kann er zumeist wohl als Konzessivsatz aufgefaßt werden. Diese 
das Maß, die Stärke oder die Häufigkeit der Einräumung bezeichnenden 
Wörter sind auf dem Wege, zu Konjunktionen zu werden. 

Im Altjavanischen findet sich so kabwat "Schwere, Gewichtu, dessen 
Verwendung auf das Rdmdyal)a beschränkt zu sein sdleint: Rdm. 246, 6tss, 
1194, 1392, 93, 21236, 22ss, 24us. In Räm 246 heißt es von Rama: 

bhulokapdla kita lingkw iki yan hana ngke 
saswargga de nikana ta ng prthiwi hic;lepku 
kabwat nikdn hana bhatdra C::.acipati ngkd. 
"Beschirmer der Erde bist du, denke ich, indem du hier weilst. 
Gleich dem Himmel, fühle im, ist dadurdl die Erde, 
mag dort auch Gott Indra seinen Sitz haben u. 

D. h., so sehr auch der Aufenthalt Gott Indras dem Himmel das Obergewicht 
geben könnte, hält ihm dodl die Erde durch deine Gegenwart die Wage. 

So wird verständlich, daß auch mit parimeu:ta (saparimar:w) "Maß, Gewicht" 
ein konzessiver Satz eingeleitet werden kann, wie Rdm. 21to, Ädiparwa, 
p. 71 , Zeile 1 (saparimdl)a), Wirdtaparwa, p. 89, Zeile 34. Ich gebe die 
Wirdfaparwa-Stelle: 

Parimdl)a malayu nghulun nguni de ni takut ni nghulun tumon kweh 
nikang musuh, sira sang dewaputra tumangguhi rdnak rahadyan sang-

18
) .E. Birkeli übersetzt die Stelle: "Si elles y sont que devons-nous faire"? dirent 

les betes, et le rocher leur dit: "Si elles sont ici vous aurez mes mains et mes pieds." 
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hulun, makon maluyd.mrotsahana, sang dewaputra jugd.maritrdna ng 
gokula saha gopd.la. · 

"Obwohl ich zuvor bei dem Anblick der vielen Feinde aus Furcht geflohen 
war, ermahnte mich der Göttersohn und hieß mich zurückkehren, indem 
er mich anspornte; allein der Göttersohn rettete das Vieh und die Hirten.~~ 
Auch das malaiische berapa "wieviel?, so viel auch, so sehr auch~~ 

kann einen Konzessivsatz einleiten. Aus der malaiischen Chronik Sedjarah 
Melaju1' sei angeführt: 

Maka makhdum pun terlalu marah menengar kata Seri Rama itu, Jalu 
ia pu1ang; berapa di-tahani oleh Bendahara, tiada mau makhdum 
bertahan, pulang juga karumahnya. 

"Der ehrwürdige Herr wurde sehr zornig über die Worte des Seri Rama 
und machte sich dann auf den Heimweg. So sehr ihn der Bendahara zu­
rückzuhalten versuchte, wollte sich der ehrwürdige Herr nicht halten 
lassen, sondern ging trotzdem nach Hause." 

Die gleiche Funktion hat altjavanisch pira "wieviel ?, so viel auch"; mit 
folgendem -a bedeutet es "so sehr auch . .. sollte, statt", z. B. Rdm. 2146: 

pireka trsfu:tdkwa kunang rikeng hurip 
lawan pirekata sukdkwa yak hana 
temungkwa yd.nghing lara pd.pa kewala 
matangnya dhik jiwita md.tya menaka. 

"So sehr ich auch am Leben hängen und des Daseins mich 
freuen sollte, wenn ich nur Leid und Böses erfahre, 
dann - pfui über dich, Leben! - werde ich freudig sterben. 1' 

Im Ngadju-Dajakischen können konzessive Sätze mit pirä pirä, papirä 
"so viele auch" (< pirä "wieviel?") eingeleitet werden, z. B.: 

Kalotä piräpirä bliong hapan maneweng, uras barempang, sampai dialoh20 

idjä tahan. 
"So viele Beile er auch zum Fällen nahm, alle wurden schartig, bis keines 
mehr blieb, das etwas taugte" 21 • 

Auch das Sanskritwort bd.hulya "Menge, Vielheit, dessen eigenartige Ver­
wendungsweise im Altjavanischen das Textverständnis so sehr erschweren 
konnte, leitet Sätze ein, deren Prädikat stets mit dem Suffix -a bzw. -en 
verbunden ist, Sätze, die ausdrücken, daß statt des Erwarteten oder Ge­
wünschten etwas Gegenteiliges eintrat. Die altjavanische - konzessive -

19) Zitiert nach: Winstedt, R. 0. and Blagden, C. 0 ., A Malay Reader, 1917, 
p. 68 (An Ar ab Missionary). 

20) Nach A. Harde I an d, Dajacksch-Deutsches Wörterbuch, p. 93, dialo, djalo aus 
dia olo "kein Mensch; gar niemand; gar nichts". .. .. 

21 ) Aus: H. Sundermann, Dajakkische Fabeln und Erzahlungen, Btjdragen tot 
de Taal-, Land-en Volkenkunde van Nederlandsch-Indie, 66, 1912, p. 201.- Sunder­
mann übersetzt offenbar nach einer etwas ungenauen malaiischen Zwischenüber­
setzung: "wie oft er sie auch schärfen ließ, immer waren sie gleidl wieder stumpf 
und schartig." . . 

Im Ngadju-Dajakischen kann die aus Präfix ka- und Reduphkat10n des W?rt­
stammes gebildete Nominalform, die ein hohes Maß des vom Wortsta~ Bezeich­
neten ausdrückt als konzessiver Redeteil verwendet werden. Z. B. zu d]lpen "Skla­
ve" kadjipedjipen "hohes Maß des Sklaveseins": kadjipe:Jjipem mampadjoho 
arepm kilau olo tatau "so weitgehend dein Skl~~esein au.ch I~t (d. _h. "~bwohl du 
nur ein Sklave bist"), führst du dich so hochmutig auf Wie em Retcher (nach A. 
Hardeland, a.a.O., p. 108 sub djipen). 
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Wiedergabe dieser Ausdrucksform besagt wörtlich: so sehr (obwohl) dies 
oder das hätte geschehen sollen, trat vielmehr etwas Unerwartetes ein22, z. B. 
Wirataparwa, p. 364: 

Bahulya n agawaya paritrdr:ta, samangkana c;.ri maharaja n tan asantwa 
karuhun, tan c;.raddha ni manah nira . . . . 
.,So sehr er dich hätte beschützen sollen (d.h. "statt dich zu schützen"), 
fand Seine Majestät der König auch da nicht einmal ein paar freundliche 
Worte, sondern blieb ungerührt". 

Oder Ramayar:ta 222a: 

Bahulya hand t-anghicjepen 
mangsul sawuwus sang mawarah 
manantu magöng tulya tuli 
yekata umunggw ing talinga . 
.,Statt sie zu beherzigen2s, 
schlugst du des Warners Worte in den Wind. 
Dein großer Ubermut ist es, der 
gleich Ohrenschmalz dir das Gehör verschließt." 

Wie stark sich der indonesische Sprachgeist bei der Aneignung indischer 
Entlehnungen durchgesetzt hat, wird auch an diesen Beispielen sichtbar ge­
worden sein, die beigefügt wurden, um die seltsame Geschichte des Wortes 
bhujangga verständlicher zu machen. Der Bhujangga, der unter dem Ein­
fluß von brahmacdri die Bedeutung "eheloser Gelehrter'' bekommen 
hatte, war auf Java schon früh, spätestens seit der Regierungszeit des Königs 
Hayam Wuruk24, zum Gelehrten schlechthin geworden. Damit ist gerade der 
ursprüngliche Wortsinn der auf budjang "Eheloser" zurückgehenden Be­
zeichnung geschwunden. Eine ähnliche Wandlung hat ein anderes indisches 
Wort unter der Einwirkung eines verwandten indonesischen Begriffes er­
fahren. Das Sanskritwort dosha "Fehler, Schuld" war, ins Madagassische 
entlehnt, synonym mit dem einheimischen Wort hutang geworden, d. h. es 
hatte sich in seinem Bedeutungsinhalt dem indonesischen Wort, das die 
Begriffe "Geldschuld" und "moralische Schuld" vereinigt, voll angepaßt. 
Infolge der wechselnden Verwendung der beiden Worte im alltäglichen 
Gebrauch konnte es geschehen, daß das entlehnte Wort trosa (gesprochen 
trusa) die Bedeutung "Geldschuld" 25) und das einheimische Wort ota (ge­
sprochen uta) die Bedeutung "Fehler, Sünde" übernahm. 

22) In bdhuJya . .. -a (-en) läßt sich das indonesische Vorbild pira ... -a er­
kennen, z. B. auch Rdmdyru:za S1s: pira wareg-a-nya ring wishaya matta bhatdra tuwi 
"wie sehr ihre Sättigung an Sinnesfreuden auch sein sollte (d. h. "statt gesättigt zu 
sein von Sinnesfreuden "), wurden selbst die Götter liebestoll". 

23
) Wörtlich: "so sehr sie von dir hätten beherzigt werden sollen". 

24
) Vgl. Ndgarakrtagama 642; wo von reservierten Sitzplätzen für die Ehefrauen 

der Mantri, Bhujangga und Brahmanen die Rede ist. 
25

) Der gleiche Wandel hat im Boeton, einer Celebes-Sprache, stattgefunden; vgl. 
N. Adriani, De Bare'e-sprekende Toradja's van Midden-Celebes, 111, 1914, p. 264: 
dosa "leihen, schuldig sein" . 
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